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Das Buch


Der bösartige Hundezüchter Mr. Paxton wird von einem dunklen Geheimnis umgeben.


Nicht wenige behaupten, er entledige sich auf grausame Weise seiner Hunde, die ihm keinen Profit mehr einbringen. Nun soll die alternde Border Collie Hündin “Pearl” die nächste sein.


Bald schon will Paxton sie aus ihrem Zwinger holen und wenn es nach ihm geht, wird sie auch nicht mehr dorthin zurück kehren. Doch da hat Paxton die Rechnung ohne “Finn” gemacht.


Der arrogante Border Collie Rüde beschließt mit Pearl und ihrem gemeinsamen Welpen “My little Hero” aus der Zwingeranlage zu fliehen. Einstmals Zwingerhunde, sind sie das Leben in Freiheit nicht gewöhnt und werden vor so manche gefährliche Herausforderung gestellt. Werden sie trotzdem einen sicheren Ort für Pearl finden, oder scheitern sie an ihrer Unerfahrenheit?
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Prolog


 


Einen Steinwurf von Sheffield entfernt liegt ein kleines, verträumtes Bauerndorf und jetzt, da der Winter Einzug gehalten und ganz Mittelengland mit einer glitzernden Eiskruste überzogen hat, wirkt es noch viel verträumter. Niemand derer, die dort wohnen, ist am Abend des 20. Dezember noch auf den Straßen oder auf seinem Hof unterwegs. Wer noch Besorgungen machen oder sein Vieh versorgen musste, hat dies längst erledigt und verbringt den Rest des Tages viel lieber in seiner warmen Stube, vielleicht sogar an einem gemütlichen Kaminfeuer, während das Vieh in den Ställen satt und sorglos zur Ruhe kommt.


Überall? Fast ... Wäre da nicht Mr. Paxton, ein Hofbesitzer, der von allen anderen Dorfbewohnern mit großer Verachtung nur „der Schlächter“ genannt wird.


Er ist ein ungepflegter Raufbold, der jeden Tag dieselbe speckige Hose, seinen wahrscheinlich einzigen Wollpullover mit abstoßendem Schweißgeruch und giftgrüne Gummistiefel trägt.


Wenn er im Pub des Dorfes wieder einmal das eine oder andere Ale zu viel getrunken hat, müssen sich alle anderen Gäste schon sehr vorsehen, um nicht mit ihm aneinander zu geraten.


Vor etwa 15 Jahren war er auch mal einer von ihnen. Ein Schafzüchter eben, so wie fast jeder in dieser Gegend, der einen Hof und ausreichend Weidefläche besitzt.


Nach dem Tod seines Vaters, einem seinerzeit sehr geachteten Schafzüchter, erbte Paxton den Hof und die Schafe, obwohl er nie besonders viel für sie übrig hatte. Sie brachten ihm eben nicht das schnelle Geld, von dem er immer schon träumte und so war es zu erwarten, dass eins ums andere Mal stark vernachlässigte Tiere von seinem Hof geholt wurden. Als man in Erwägung zog, ihm die Zucht von Schafen zu verbieten, verkaufte er die, die ihm noch Geld einbrachten, und legte sich kurzerhand ein paar Rassehunde zu.


Trotz aller Zweifel der Dorfbewohner an seiner Fähigkeit rief er eine Hundezucht ins Leben und brachte es innerhalb kürzester Zeit auf etwa zwanzig Hunde.


Natürlich beobachteten die, die ihm reine Profitgier vorwarfen, sein Tun in den darauffolgenden Jahren mit größter Sorge, und sie sollten Recht behalten, denn das, was sie zu berichten wussten, war grausam und bösartig zugleich.


Es hieß, dass er es mit dem Wohlergehen der älteren und dem der nicht vermittelbaren Hunde nicht so genau nehme und dass das Waldstück auf seinem Anwesen immer wieder frische Erdhügel aufweise.


Das brachte eine Handvoll unerschrockener Nachbarn vollends gegen ihn auf und, mit ihren Fragen konfrontiert, räumte Paxton ein, dass unter den Erdhügeln die Körper seiner an Altersschwäche gestorbenen Hunde lägen.


Niemand schenkte seinen Erklärungen Glauben, denn es hieß auch, dass er sich auf grausame Weise der Tiere entledigte, die ihm keinen Profit mehr einbrachten, das jedoch konnte ihm bis zu diesem Tag nie bewiesen werden.


Ja, wenn es diesen Hof nicht gäbe, hätte überall zufriedene Stille geherrscht, aber lest selbst, was sich am Abend des 20. Dezember und an dem Abend danach auf Mr. Paxtons Anwesen zugetragen hat.


 




Je dunkler die Nacht ...


 


Pearl, eine in die Jahre gekommene, sehr erfahrene Border Collie Hündin, liegt in der stümperhaft zusammengezimmerten Holzhütte des Hundezwingers und weiß vor Hunger und Furcht nicht in ihren wohlverdienten Schlaf zu finden. Ihre Gefährtinnen um sie herum ahnen jedoch nichts von ihrer Not. Sie liegen zufrieden schnarchend auf ihren Plätzen und scheinen den vergangenen Tag noch einmal in ihren Träumen zu erleben. 


Die Glühlampe an der Decke, die sonst nur viel zu dunkles Licht spendet, ist längst schon erloschen, und so bleibt sie zu später Stunde nur sich selbst, ihren Instinkten und der Dunkelheit überlassen, vor der sie sich nie zuvor so sehr gefürchtet hat wie in diesem Augenblick. 


Pearl will aus der Hütte in das viel zu kleine Freigehege schleichen und ihre Angst in die eiskalte Winternacht bellen, denn sie ahnt, warum sie schon seit zwei Tagen kein Futter mehr bekommt. Aber ihr Gebell würde nicht nur ihre Gefährtinnen in ihrem und die Rüden im Zwinger nebenan, sondern auch Paxton aufwecken und darum beschließt sie, sich lieber still zu verhalten.


 


Seitdem sie denken kann, lebt sie auf Paxtons Hof und hat ihm im Laufe ihres Lebens schon einige Preise eingebracht. Sie hatte es immer perfekt verstanden, sich vornehm zu geben, wenn er sie wieder einmal in seinem alten, verrosteten Land Rover zu einer der unzähligen Zuchtschauen karrte. Sie konnte gehen wie ein Hund aus gutem Hause, ihr schwarz-weißes Fell sah immer glänzend aus, wenn sie dafür auch etliche schmerzvolle Stunden der Fellpflege über sich ergehen lassen musste - und wie dankte Paxton es ihr? 


Die Babys, die sie zur Welt brachte, durfte sie nie richtig kennenlernen, bekam keine Gelegenheit, sie auf ihr kommendes Leben vorzubereiten, wie die Natur es vorgesehen hat, weil Paxton sie einfach und immer viel zu früh aus ihrer Obhut riss, um sie für teures Geld zu verkaufen.


Die Geburt ihres letzten, bereits 10 Wochen alten Wurfs, hätte Pearl fast das Leben gekostet, und anders als in den Jahren zuvor, brachte sie auch nur zwei Welpen zur Welt. Paxton war sichtlich verärgert, als er feststellte, dass sie nur zwei Rüden geboren hatte, hatte er doch auch auf ein Weibchen gehofft, um die lohnende Zucht ihrer Rasse ohne großen Kostenaufwand fortführen zu können.


Der größere von beiden entwickelte sich erwartungsgemäß am besten und ist vor wenigen Tagen in unbekannte Richtung verkauft worden. Nur der kleinere ist ihr geblieben, in seiner Entwicklung weit zurück und daher noch nicht geeignet, um veräußert zu werden.


Paxton nennt ihn nur „mickriges Etwas“, wenn er ihn lieblos begutachtet, obwohl Pearl sich doch schon längst einen richtigen Namen für ihn einfallen ließ. „My little Hero“ soll er heißen, schließlich hat er seine schmerzvolle Geburt tapfer ertragen und trotz aller Befürchtungen, überlebt.


Seit einigen Tagen schon verbringt er seine Zeit bei den Rüden, im Zwinger nebenan, und wird nur noch zu ihr gelassen, wenn er jaulend ihre Nähe sucht.


Aber auch damit soll es schon bald vorbei sein, das zumindest konnte Pearl einem Gespräch zwischen Paxton und einem Fremden entnehmen.


„Ich werde den Welpen von seiner Mutter fernhalten, will ihm lieber frische Kuhmilch zu saufen geben, die wird ihn kräftig machen. Ihr vorletzter Wurf war sein Geld nicht wert. Zu anfällig und zu schwach und zu nichts zu gebrauchen. Ich habe wohl den Fehler gemacht, ihn zu lange bei der Hündin zu lassen. Das wird mir mit diesem Welpen nicht passieren. Wenn Sie sich dazu entschließen, ihn in den nächsten Wochen kaufen zu wollen, dann garantiere ich, dass er jeden Penny wert ist, den ich für ihn verlange.“


Diese Worte setzten Pearl ordentlich zu.


Ihre Babys, um die sie sich immer so liebevoll kümmerte und denen sie es an nichts fehlen ließ, solange sie bei ihr waren, sollten Nichtsnutze sein?


Das traf sie hart, aber das, was er anschließend sagte, bringt sie nun um ihren Schlaf.


„Die Hündin ist sicher schon zu alt. Ihre Milch gibt nicht mehr viel her. Ich werde mir überlegen müssen, was ich mit ihr mache, denn sie kostet mich nur noch Geld. Wenn Sie jemanden kennen, der sie haben will … Für eine Flasche Ale würde ich sie hergeben, ansonsten ...“


Pearl kann sich noch genau an einen ähnlichen Fall erinnern. Sie war noch sehr jung, als Paxton eines Tages in den Zwinger kam. Er schnallte der schwer kranken Collie Hündin Olivia ein Halsband um und zerrte sie einfach aus dem Zwinger.


Sie kehrte nie mehr zurück, einen Käufer soll es jedoch nicht gegeben haben.


Dass er sie los werden wollte, machte er ihr auf verachtende Weise schon ein paar Tage zuvor klar. Immer wenn er den Zwinger betrat, um die anderen Hündinnen zu füttern, ließ er Olivias Napf außer Acht, wenn sie dann leise fiepend um etwas Futter flehte, war er ohne Mitleid, trat sie sogar beiseite.


Dann ... war sie weg.


Nun, da Pearl Mr. Paxton keinen Profit mehr bringt, ist sie wohl die nächste, die er holen wird, wenn sich niemand findet, der ihm eine Flasche Bier für ihr Leben gibt. Sie wird keine Babys mehr bekommen, ihre Zeiten der Zuchtschauen sind längst vorbei, weil sie mit fast zehn Jahren äußerlich eben nicht mehr die Allerschönste ist, und außerdem bräuchte sie teure Medikamente gegen die Schmerzen in ihren Gelenken.


Erst viele Erinnerungen später werden Pearls Gedanken schwer und verlieren ihre Klarheit. Trotz des Hungers und ihrer Furcht wird sie von großer Müdigkeit erfasst und fällt kurz darauf in einen unruhigen Schlaf.


 




Ein ungebetener Gast


 


Der nächste Abend bestätigt Pearls böse Ahnung.


Paxton betritt die spärlich beleuchtete Hütte, füllt die Fressnäpfe ihrer Gefährtinnen mit wohl riechendem Futter und lässt Pearls Napf einfach unbeachtet. Außerdem wurde „My little Hero“ in den vergangenen Stunden nicht mehr zu ihr gelassen, ganz gleich, wie sehr er nach ihr weinte.


Von Hunger geplagt liegt sie auf ihrem feuchten Häufchen Stroh und wirft verstohlene Blicke auf die vollen Näpfe der Hündinnen verschiedenster Rassen, die sie alle in ihre Obhut nahm, als sie noch Welpen waren.


Alissa, eine junge Cocker Spaniel Hündin, ausgestattet mit ausgezeichneter Beobachtungsgabe, bemerkt Pearls Blicke und lässt kurz darauf von ihrem Futter ab.


„Geht es nur mir so, oder habt ihr auch das Gefühl, dass Paxton sich mit der Futtervergabe geirrt hat?


Er ist doch sonst so ein Geizhals, der genau darauf achtet, dass niemand nur ein Stück zu viel zu fressen bekommt. Aber ausgerechnet heute ist mein Napf so voll, dass ich glaube, ich platze, wenn ich noch einen Happen nehme.“


Es bedarf nur eines Blickes untereinander, dass die fressenden Hündinnen zu einem stillen Einverständnis kommen und geschlossen von ihren Näpfen zurücktreten.


„Sieh nur, Pearl, in jedem Napf ist etwas übrig geblieben“, weist Alissa demütig auf die Schüsseln.


„Ich kann es sehen“, erwidert Pearl freundlich. „Glaubt ihr etwa, ich erkenne den Grund für eure plötzliche Appetitlosigkeit nicht? Ihr glaubt, ihr seid mir ...“


„Nein, Pearl“, fährt Alissas Mutter, von allen Jacky genannt, ihr ins Wort.


„Wir sind dir nichts schuldig, wir haben einfach nur ein gutes Gedächtnis.


Alissa oder ich wären nicht hier, wenn du mir bei ihrer Geburt nicht so hilfreich zur Seite gestanden hättest. Du hast die Nabelschnur durchgebissen, als es mir besonders schlecht ging und hast vielleicht sogar uns beiden das Leben gerettet, hast dich auch sonst immer selbstlos um uns gekümmert, ohne jemals etwas von uns zu erwarten. Da teile ich gern für den Rest meines Lebens mein Futter mit dir.“


„Mir hast du beigebracht, wie ich am besten liege, um meine Babys möglichst schmerzlos zur Welt zu bringen“, weiß Sandy, ein bildhübsches, schwarzbraunes Setter Weibchen zu berichten.


Das werde ich dir nie vergessen und darum werde auch ich dir etwas von meinem Futter abgeben.“


„Und ich kann mich noch genau an den Tag erinnern, als ich in Paxtons Tümpel fiel“, bemerkt Mara, eine junge, hoch dekorierte Beagle Dame. „Ich war vielleicht acht Wochen alt und hätte es niemals geschafft, die steilen Ufer zu erklimmen. Ohne lange darüber nachzudenken, bist du zu mir in den Tümpel gesprungen und hast mich an meinem Nackenfell wieder herausgezogen. Auch ich verdanke dir mein Leben, denn ohne deine Hilfe wäre ich sicher ertrunken.
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